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Fassen Sie  
sich bitte kurz
Leserbriefe red. Wir freuen uns 

über Ihre Leserbriefe. Allerdings 
haben wir eine Bitte: Fassen Sie 
sich kurz, Ihr Text sollte nicht län-
ger als 100 Zeitungszeilen umas-
sen. Sie helfen uns dabei, mög-
lichst vielen Meinungen eine Platt-
form zu geben.

 " Die Redaktion behält sich vor, 
Briefe zu kürzen oder nicht zu pu-
blizieren. Wir bitten um Verständ-
nis. 

 " Grundsätzlich werden Abonnen-
ten unserer Zeitung bei der Aus-
wahl der Leserbriefe bevorzugt 
behandelt.

 " Wir sind schriftlich wie auch 
elektronisch erreichbar. Unsere Ad-
resse lautet: 
Neue Zuger Zeitung
Redaktion Leserbriefe 
Postfach
6304 Zug.

E-Mail: redaktion@zugerzeitung.ch

Achtung Vorurteile 
Zur interpellation im Kantonsrat 
Zug «Leiter Aufsicht in den sozialen 
Diensten Asyl»

Vorläufig aufgenommene Asylsu-
chende können heute in der Schweiz 
legal arbeiten: Die Möglichkeit zur 
Gleichstellung vorläufig Aufgenom-
mener mit Aufenthaltern wurde erst-
mals auf den 1. April 2006 auf Ver-
ordnungsebene eingeführt. Auf den 
1. Januar 2007 folgt die Regelung im 
Bundesgesetz über Aufenthalt und 
Niederlassung der Ausländer (Anag) 
und auf den 1. Januar 2008 im Aus-
ländergesetz (AuG). Diese Änderung 
erfolgte also noch unter der Ägide 
des damaligen Justizministers Chris-
toph Blocher, der von 2003 bis 2007 
im Bundesrat war. Also von einem 
Politiker der SVP, der auch die beiden 
kantonsrätlichen Interpellanten an-
gehören, die nun die Anstellung eines 
vorläufig aufgenommenen Asylbe-
werbers als Leiter Aufsicht im Asyl-
bereich kritisieren. In der öffentlichen 
Verwaltung hatten im Jahr 2006 nur 
8,1 Prozent der Angestellten keinen 
Schweizer Pass, während Ausländer 
in der gesamten Erwerbsbevölkerung 
mittlerweile rund 27 Prozent aus-
machen. Entsprechend empfahl der 
Integrationsbericht 2006 des Bundes, 
es seien in der öffentlichen Verwal-
tung vermehrt auch ausländische 
Arbeitnehmende anzustellen. Dieser 
Empfehlung kommt die Direktion des 
Innern mit dieser Stellenbesetzung 
erfreulicherweise nach. Eine solche 
vermehrte Berücksichtigung von Aus-
länderinnen und Ausländern stünde 
unseren Behörden auf allen Verwal-
tungsstufen in Gemeinden und Kan-
ton gut an.

Ein Kritikpunkt der beiden Kan-
tonsräte Philip C. Brunner und Jürg 
Messmer lautet wie folgt: «Zum Bei-
spiel besteht das Risiko, dass eine 
solche Person die eigenen Lands-
leute besserstellt, während Personen-

gruppen aus anderen Ländern diskri-
miniert werden.» Diese Aussage enthält 
den diskriminierenden Vorwurf, wonach 
Ausländer nicht fähig sein sollen, neu-
tral und jenseits «ethnischer» Zugehörig-
keiten zu denken und sich zu verhalten. 
Das ist ein oft angetroffenes Klischee, 
mit dessen «Hilfe» Ausländer für ver-
antwortungsvolle Arbeiten oder Aufga-
ben gar nicht in Betracht gezogen oder 
ihnen der Zugang verwehrt werden soll. 
So wurde kürzlich einem Kandidaten 
fürs Präsidium einer Integrationskom-
mission ausschliesslich wegen seines 
türkisch-kurdischen Familienhinter-
grundes Befangenheit und potenziell 
mangelnde Neutralität unterstellt.

Spielen wir das Argument doch einmal 
durch: Bei der Polizei arbeiten gross-
mehrheitlich Schweizer ohne Migra-
tionshintergrund. Würden die Einwände 
der beiden Kantonsräte gelten, dann 
wäre zu befürchten, dass Schweizer 
Polizisten ihre eigene Ethnie bei Kon-
flikten bevorzugen und ausländische 
Personen benachteiligen. Wird das Argu-
ment zu Ende gedacht, müsste man das 
Zuger Polizeikorps restrukturieren. Die 
Vorstellung, wonach Ausländer per se 
nicht neutral sein können, sondern ihre 
Landsleute auf Kosten von anderen be-
günstigen, erweist sich damit als ein 
Vorurteil. Zu den anderen Fragen und 
Punkten der Interpellation (u. a. Ver-
fahrensfehler) kann und will ich nicht 
Stellung nehmen, weil ich sowohl das 
Verfahren als auch die Person nicht 
kenne. Hiermit nehme ich Stellung 
gegen diskriminierende Vorurteile und 
möchte im Allgemeinen den dringenden 
Wunsch unterstreichen, wonach es bei 
der Zuger Verwaltung mehr Diversität 
braucht, genau, wie ich das auch in 
meiner Interpellation im Kantonsrat 
vom 7. Dezember 2009 getan habe. Denn 
schliesslich sind 25 Prozent der Wohn-
bevölkerung des Kantons Zugs auslän-
disch.

BarBara GySel,
KANToNSRäTIN, ZUG

Abend-Spektakel
Von seinem Balkon in Wangen bei Olten aus hat unser 
Leser diesen Sonnenuntergang fotografiert. Oft muss 
man nicht weit reisen für ein Spektakel.  Leserbild Robert Renggli

Die Vernunft  
hat gesiegt 
Zu den eidgenössischen 
Abstimmungen vom Wochenende

Für einmal hat die Vernunft gesiegt. 
Danke, dem Schweizer Stimmvolk! Du 
hast die seltsamen Argumente der Ver-
liererseite durchschaut und deren Kam-
pagnen elegant ins Leere laufen lassen.

Ueli KraSSer,
HAGENDoRN

Weiterblättern
Leserbriefe red. Weitere Mei-
nungen von unseren Leserinnen 
und Lesern finden Sie auf der Sei-
te 17.

Auch im Internet gibt es Leser-
briefe, und zwar unter der Adres-
se:

www.zugerzeitung.ch/leserbriefe

Die reDaKtion

Mehr Hintergrund.
Zum Mitreden.


